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SKAR Bätschmann • Marcel Baumgartner

Historiographie der Kunst in der Schweiz
'e Frage, ob es so etwas wie «Schweizer Kunst» oder lediglich

"Schweizer Künstler» gebe, durchzieht als Leitthema die Historiographie
der Kunst in der Schweiz. Dabei sind auch die Wechselwirkun-

9en zu beachten, die bestehen zwischen den Bemühungen um die
Raffung einer nationalen Schweizer Kunst und der Kunstge-
chichtsschreibung. Besondere Probleme ergeben sich aus den Implt-
°t!0nen der Stil- und Einflusskunstgeschichte («Stilverspätung»,

dmischung», «Provinzialismus»] und aus der Trennung zwischen
oher» und «niedriger» Kunst in einem Land, das «arm ist an höhe-

ren Werken der bildenden Kunst» [Rahn], Es zeigt sich, dass das
populäre Schrifttum [Zivilisations- und Kulturgeschichten] sowie regio-

Q'e Geschichten der Kunst dieser besonderen Situation oft mit einem
befangeneren Blick zu begegnen vermochten als die zünftige

Kurislgeschlchtsschrelbung.

"Schweizer» Kunst und ihre Geschichte

m folgenden Beitrag diskutieren wir einige Probleme der Historio-
j>raphie der Kunst in der Schweiz. Es ist bekannt, dass die erste

^ge, die sich allen historiographischen Unternehmungen der
chweizer Kunst stellte, das Subjekt dieser Geschichte war. 1984 be-
hrieb Adolf Max Vogt das Hauptproblem so: «Gibt es das, Schwei-

er Kunst, oder gibt es lediglich Schweizer Künstler?1» Je nach der
eantwortung dieser Frage ergeben sich die einen oder andern Kon-
quenzen für die Historiographie - wie es scheint: Wenn man zuge-
eht, dass es «Schweizer Kunst» gebe, sollte auch die Möglichkeit of-
Istehen, ihre Geschichte zu schreiben, wenn man nur zugesteht,
Ss es Schweizer Künstler und Künstler in der Schweiz gibt, wäre

e angemessene Darstellung ein Künstler-Lexikon. Das Problem ist
sofern vertrackter, als die Beantwortung der Frage von der Kon-
Ption der Geschichte (der Kunst! abhängt, je nach dem Begriff von
Schichte der Kunst» wird man zur positiven oder negativen An-
nme über «Schweizer Kunst» oder «Künstler schweizerischer Na-

i na'ität» geleitet. Wir müssen in der einen Frage zwei Probleme er-
hnen: l. Gibt es eine Kunst der Schweiz oder gibt es nur Produk-
1 und Rezeption von Kunst in der Schweiz und durch Angehörige
er Einwohner dieses Staates? 2. Für welche Konzeption von Kunst
u ihrer Geschichte gibt es das eine oder das andere und diese

Alzila tive?

«rv ^a^ ^r'l/ Schmalenbach auf die erste Frage in seinem Aufsatz
le Struktur der Schweizer Malerei im 19. Jahrhundert» eine konse-
ente Antwort: «Im grossen gesehen, und nur eine Sicht im grossen
§t bei solchen Fragen, besteht die neuere Schweizer Malerei aus
er Anzahl untereinander nicht verbundener horizontaler wie
h entwicklungsmässiger Einzelzusammenhänge und aus einer

Unsere Kunstdenkmäler 38/1987 ¦ 3 ¦ S.347-366



348 Oskar Bätschmann • Marcel Baumcartner

grossen Zahl gegeneinander isolierter einzelner Figuren2.» Der Be'

griff «Schweizer Malerei» hat, nach der skeptischen Einsicht Schma'

lenbachs, für das 19. Jahrhundert keine reale historische Entspre'

chung. Mit andern Worten: der Begriff bezeichnet eine Fiktion. Es

liegt auf der Hand, dass diese Behauptung eine Flistoriographie un-

möglich macht, wenn man davon ausgeht, dass Geschichte ein
Subjekt, d.h. eine sich verändernde Konstante, haben soll. Es fiele nicht

schwer, Schmalenbachs Beschreibung der Struktur über die früheren

Jahrhunderte und über die anderen Kunstgattungen auszudehnen

und daraus zu schliessen, «Schweizer Kunst» sei insgesamt eine

Fiktion. Das zweite Problem legt uns allerdings etwas Zurückhaltung
auf: für welche Art von Historiographie wäre dies, die Schweife
Kunst, eine Fiktion?

«Schweizer Kunst» ist ein politisches Problem, Schmalenbachs Be

hauptung war eine Antwort auf eine politische Frage. Bundesrat Gm

seppe Motta hatte sie in seiner Eröffnungsansprache zum XIV. Inter

nationalen Kongress für Kunstgeschichte 1936 in Basel vorgelegt: «

a-t-il un art spécifiquement suisse? Cette demande nous préoccupe

depuis toujours, car, s'il y avait un art spécifiquement suisse, il y aU

rait en lui un élément de cohésion nationale qui s'ajouterait aux au

très éléments constitutifs de notre force et de notre unité morale. 0"<

il m'a toujours paru que ces éléments constitutifs sont avant tout d

l'ordre politique3.» Könnte es denn sein, fragte Molta, dass die polit'
sehen und moralischen Besonderheiten der Schweiz ohne Wirkung
auf die Künste geblieben sein könnten? Die Organisatoren und K°n

gressteilnehmer bemühten sich, eine Antwort auf die Frage zu »n

den. Die Frage nach der Schweizer Kunst war prädominant an die

sem Kongress; fast ein Drittel aller Referate und alle Plenarvorträg
beschäftigten sich mit den künstlerischen Beziehungen der Schweif
ihren Künstlern und Kunstdenkmälern4. In der Schlussansprach

legte Waldemar Deonna die Absicht des Kongresses dar, mit de

Vorträgen und den Exkursionen das böse Wort «La Suisse trait se

vaches et vit en liberté» zu widerlegen. Der Aufweis der regionale
Leistungen, die Diskussion der Stellung der Schweiz, in der allgerne
nen Geschichte der Kunst und die Deklaration der «autonomie reia

tive de l'art suisse» - wie Deonna zurückhaltend formulierte - ve

folgte den durchaus politischen Zweck, die inländische Kultur gege

die neue Barbarei jenseits der Grenze zu stellen5. Die Eröffnungsan
spräche von Paul Ganz handelte vom Beginn «unserer nationale
Schweizerkunst» nach den Burgunderkriegen und schloss mit eine

politischen Behauptung: «Der Künstler [Hodlerl hat, wie seine gr0

sen Vorfahren Manuel, Stimmer und Füssli, die trotzige Kraft seine

Künstlertums aus dem harten Boden der Heimat erhalten, auf dem

seit Jahrtausenden ein verschiedensprachiges Volk uralte Ideale hu

tet und verteidigt, die politische Unabhängigkeit und seine demokra
tische Freiheit6.»

Ist oder war «Schweizer Kunst» ein politisches Problem, antwort
ten die kunstgeschichtlichen Bemühungen auf eine politische N"

wendigkeit? Dass die Kunst in der Schweiz kein blosser Reflex v0

deutscher, französischer und italienischer Kunst sei, sondern ge
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"ah ri worden sei von «fortes sèves indigènes de notre sol» und bei

^ller regionaler Verschiedenheit eine Einheit zeige, konnte 1936
d°c" nur behauptet, nicht aber aufgezeigt werden7. Doch welche Art
V°n Kunstgeschichte zeigte «Schweizer Kunst» als politische Nnl-
Wendigkeil und wider eigene Absicht als Fiktion auf? Am Kongress
V°n 193G war nur tlie Stil- und Einflusskunstgeschichte präsent. Die
e'ne führte in bezug auf die Schweizer Kunst zur Einsicht in Stilver-
^Pä'tungen, die andere zur Einsicht in die Prädominanz des Auslands.

Für beide musste «Schweizer Kunst» eine politische Konstruk-
,°n. d.h. eine historische Fiktion wider Willen bleiben. Bevor man

s'ch dafür entscheidet, «Schweizer Kunst» für eine historische Fik-
li°n zu halten, muss man sich fragen, ob nichl der methodische An-
*alz falsch gewählt war. Denn im gleichen Jahr 1936 zeigte Joseph

ar|tner in der von ihm und Adolf Reinle erarbeiteten vierbändigen
Kunstgeschichte der Schweiz» ein anderes Vorgehen auf. Die
cheinbar einfache Absicht dieses Unternehmens wird im Vorwort
es ersten Bandes so umschrieben: «Es will einen möglichst gleich-

massigen Bericht darübergeben, wie sich die Entwicklung der Kunst
'nnerhall) der Grenzen unseres Landes abgespielt hat8.» Die Bände
'''d zwar nach Stilepochen gegliedert, innerhalb der einzelnen Epo-
hen werden ,-iher die Kunstgattungen, d.h. die Aufgaben der

künstlichen Produktion, dargestellt. Damit wurde eine stilgeschichtli-
e Gliederung ohne viel Aufhebens mit der andern Konzeption der

1 Johann Caspar Füssli.
Geschichte Und Abbildung

der besten Mahler
in ile-r Schweiz. l.Teil,
Zürich 1755, S. 151) 11111I

Tafel. Radierungen vein
Johann Kiiclcilph Füssli.
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Abb. i

Kunstgeschichte aufgefüllt, die Jacob Burckhardt 1863 skizziert hatte

als Untersuchung der Aufgaben, d.h. der Gattungen der Kunst9.

Allerdings hatte Burckhardt in einer Kunstgeschichte nach Aufgaben

einen komplementären Gegensatz zur Künstlergeschichte, nicht zu

Stilgeschichte gesehen.

Künstlergeschichte als Geschichte der Kunst Helvetiens

1755 und 1757 erschienen die beiden Teile der «Geschichte und
Abbildung der besten Künstler in der Schweiz» von Johann Caspa

Füssli,0. Gewidmet war die erste KUnstlergeschichte der Schweiz

dem Zürcher Bürgermeister Johannes Friess, seiner «Hoch-wohl"Ge

bohrnen Gnaden», als Dank für die «ungemeine Kenntnuss und Be

förderung der Aufnahme der Künsten und Wissenschaften». Die be

deutend erweiterte zweite Ausgabe in fünf Bänden, die zwischen

1769 und 1779 erschien, nannte nicht mehr den untertänigen Dan«

als Grund der Arbeit. In der Vorrede des ersten Bandes von 176

steht: «Nur die redliche und feurige Begierde, etwas zu dem Ruhm

und Nutzen meines Vaterlandes beyzutragen, konnte mich bewe

gen, die Geschichte der besten Mahler, die dasselbe hervorgebracht'
zu entwerfen, und dem Publicum mitzutheilen; und ich werde rmc

glücklich schätzen, wenn meine Bemühungen diesen mir so liebens

würdigen Endzweck nicht verfehlen".» Der Ruhm sollte in der *v

derlegung der Ansicht von der kulturellen Minderwertigkeit de

Schweiz bestehen, der Nutzen in der Förderung der künstlerische

Tätigkeit in der Schweiz.
Zur Erhöhung des Ruhms, oder zur Verminderung der Veracn

tung, dienten in beiden Ausgaben die Biographien der Künstler. De

Nutzen, die Förderung der künstlerischen Tätigkeit, wurde in der e

sten Ausgabe ausschliesslich durch die Illustration wahrgenomme
Denn neben den Bildnissen der Künstler zeigten Kopfstücke zu j

dem Titel die Übungen der künstlerischen Fertigkeit. Die zweite AUS

gäbe enthält nur noch die Porträts der Künstler, im vierten und fi"1

ten Band sind sie in einer abscheulich nachlässigen Art von Johan

Rudolf Schellenberg und anderen gezeichnet. Der Nutzen wird '

der zweiten Ausgabe in den Einleitungen zu den Bänden 3 bis 5 ve

folgt. Der dritte Band enthält den berühmten Brief von Salom0

Gessner über die Landschaftsmalerei, der ausdrücklich zur Nacha

mung anleiten will, der vierte Band stellt nach einer kritischen An

lyse der kulturellen Situation der Schweiz die 1751 gegründe

«Zeichnungsschule» in Genf durch einen Bericht ihres ersten Leite '

Pierre Soubeyrans, vor und propagiert sie als nachahmenswert

Beispiel für andere Städtel2, der fünfte Band schliesslich diskube

den Begriff «Genie» und das Auftreten von Genies in der Schwe
•

Hier findet sich die erstaunliche Behauptung Füsslis: «Sollten sie |0

Schweizer Künstler] auch an Grösse und Ruhm den Künstlern an

rer Nationen nicht zukommen, so sind unter ihnen vielleicht me

Genies als unter diesen ' '.» Für Füssli ist derjenige «Genie», der o"
Anleitung und Nachahmung Kunst hervorbringen kann. Offense
lieh vergass hier Füssli sein eigenes Eintreten für ZeichenschU
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'nd verfiel der fatalistisch-provinziellen Ansicht, die er im ersten

Na"d beider Ausgaben geäussert halte. Danach sollte es allein die

f ^1"* sein, die einen grossen Künstler hervorbringe, und dieser Zu-
1

sei durch keine Massnahmen oder Institutionen zu steuern.
'" der Verbindung von Kiinstlergeschichte und Kunstdidaktik

v,lr(:l' Abhandlungen und Illustrationen folgte Füssli dem Vorbild
,"" Joachim von Sandrarts zweibändiger «Academia Todesca» von

75~1679"1. Wie massgebend Sandrart für Füssli auch in bezug der

2 Joachim von Sandrart.
Teutsche Académie der
Edlen Bau-, Bild- und
Mahlerey-Kiinste. Nürnberg

und Frankfurt 1675,
Tafel mit Porträts Schweizer

Künstler.
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Auswahl und der Information war, lässt sich daraus ersehen, dass

von den 27 Künstlern, die in der ersten Ausgabe der «Geschichte»

enthalten sind, 18 in der grossen «Academia Todesca» (Mithalten

sind. Füssli bemühte sich zwar, die Angaben Sandrarls zu iiberpru
fen und zu vervollständigen, z.B. im Fall von Albrechl Altdorfer. De[

Autorität Sandrarls folgend, verzeichnet Füssli .Alidori" im Kanton U"

als Geburtsort dieses «ersten bekannten Mahlers in der Schweiz

und meldet, es sei ihm nicht gelungen, das Geburtsjahr dieses Künstlers

zu eruieren. Die doppelte Unkenntnis - dass Altdorfer nicht von

Uri kommt und die vielleicht schwerer wiegende, dass neben anderen

Konrad Witz für Füssli ein Unbekannter ist - erklärt sich aus der

Unkenntnis Sandrarts ''. Neben neun Biographien der ersten
Ausgabe musste Füssli die Bände drei bis fünf der zweiten Ausgabe

selbst erarbeiten. Mit vieler Mühe konnte er, wie er schreibt, m1'

dem vierten Band eine empfindliche Lücke seines Werks schliessea
nämlich die Darstellung der Künstler der «Welschen Schweitz oder

der sogenannten Italiänischen Vogteyen». Mit dieser Ausnahme, die

sich ungewollt ergab, machie Füssli keinen Versuch, tlie Künstler
regional zu gruppieren oder in Schulen einzuteilen.

Weder konnten regionale Zusammenhänge geschaffen werden,
noch konnte Fiisslis Werk als ganzes eine «Schweizer Schule»
vorstellen. Johann Rudolph Fiisslis «Allgemeines Küusller=Lexikon» v()|1

1763 erweitert demnach die traditionelle Anzahl tier «Schulen der

Mahler» nichl. Zu den bisherigen (der florentinischen, der
römischen, der lombardischen, venezianischen, deutschen, «flamand''
sehen» und französischen! trai keine Schweizer Schule, obwohl de'

Autor versichert, J.C. Füssli habe «die Sache der Schweitzer gerettet,
von denen mau glaubte, dass sie kein glückliches Genie aufweisen

'lipkönnten» - damit wurde die Anregung von Dezallier d'Argenvi'lc
nicht aufgenommen, der vielleicht erstmals die Maler von Deutschland

und der Schweiz als eigene Abteilung der niederländische'1
Schule aufgeführt hatte16.

«Geschichte» meint im Werk von Johann Caspar Füssli ledigli0'1

die Lebensbeschreibung der Künstler und ihre chronologische
Anordnung. Das Künstlerverzeichnis Johann Rudolph Fiisslis war dagegen

keine Geschichte, sondern ein Lexikon, weil es eint- alphabet'
sehe Ordnung einhielt, gemäss dem geschmähten Vorbild ties «Abe

cedario pittorico» von 1704 des Antonio Pellegrino Orlandi1". Gena"

zwischen den beiden Gattungen der chronologischen Künsller8e
schichte und dem alphabetischen Lexikon liegt ein merkwürdig
Werk von Anton Friedrich Hanns, das offenbar von den Füssli als

Künstler- und Literaturverzeichnis benutz! worden war. Hanns ha"'
in seinen «Tables historiques et chronologiques des plus fanieu

peintres anciens el modernes» von 1742 auf 41 Tafeln über 1-

Künstler chronologisch nach dem Geburlsjahr geordnet und die ve

schiedenen Biographien aufgeschlüsselt '\
Zwischen der Künstlergeschichte Fiisslis und dein 1791 publiZ'e

ten «Entwurf einer Kunstgeschichte llelveliens» von Christian v'0

Mechel scheinen wenig Unterschiede zu bestehen. Nicht anders a

Füssli entwarf von Mechel die Geschichte der Kunst als Künstler-"
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'"'ichle. Allerdings gehl er wenigstens in einem Beispiel zeillich
'"Her Altdorfer, Holbein und Manuel zurück in die anonyme Kind-
e't der Malerei im 15.Jahrhundert, und er beginnt, die Künstler
cliweizerischer Herkunft als eine Ari von nationalem Eigentum zu
brachten, die nach der Ausbildung in der Fremde den kulturellen
üstand der Schweiz verbessern, wenn sie zurückkehren oder zum
"hin des Vaterlandes beitragen, wenn sie im Ausland zu Ansehen

gelangen. Das Höchste hierin haben für von Mechel Holbein d.J. und
Josef Heini/ d.Ä. als Hofmaler erreicht. Von Mechel dachte «nie
fine Stolz und Freudengefühl an diesen vorzüglichen Schatz unsers
'"''''landes», /o^ aber keine kulturpolitischen Konsequenzen aus
einem Entwurf1'1. Den Versuch, den Künstlern den Zwang zur Emi-

6r<Uion zu ersparen und ihre Fähigkeiten für das Vaterland zu nul-
^n> machte ersi die Kulturpolitik von Philipp-Anlon Stapfer, dem
j^'nisler für Kunsl und Wissenschaften der Helvetischen Republik.

apfers Aufruf von 1799 an die Künstler aller Kunstzweige in Helve-
en ist vielleicht der erste Versuch, durch institutionalisierte Förde-
llt'8 und nicht durch Historiographie eine «Schweizer Kunst» zu
cnaffena'. Die kulturpolitischen Aktivitäten der Künstlergesellschaf-
n und Kunstvereine haben im 19. Jahrhundert durch Veranstaltun-

oen, Publikationen und Ausstellungen auch dieses Ziel, das implizit
"r('li lüsslis Künstlergeschichte geselzl war, weilerverfolgt21.

So verknüpfte Sigmund Wagner 1810 in seinem in zwanzig Liefe-
Un8en publizierten «Neuen Allerley über Kunst, Kunst-Sinn, Ge-
'"iiaek, Industrie und Sitten» einen Rundgang durch die «Kunst-
l(| Industrie-Ausstellung» in Hern mit einem kurzen Abriss der Ge-

' nichte der Kunst seil dem Zeitaller des Perikles. Was er, bezogen
" die Schweiz, in der Geschichte nicht finden konnte, dafür boten -
rade im Urleil von ausländischen Besuchern - die Gegenwart und

3 Johann Rudolf Kalm.
Geschichte der bildenden
Künste in der Schweiz von
den ältesten /.eilen bis
/um Schlüsse des Mittelalters.

Zürich 1876,
S. 134 /135.
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das in der Ausstellung Gezeigte zumindest erste Ansätze: «Eiwge
I Fremde und Reisendel gestanden sogar, dass diese Ausstellung in"

neu durch Mannigfaltigkeit der Natur vorhandener Kunstwerke,
durch Verschiedenheit des Styls der Arbeiten, durch Originalität der

Wahl und der Behandlung der Gegenstände, und besonders durcn

einen gewissen Charakter von Nationalität, die Ausstellungen groS'

serer Städte, selbst die von Paris und London, zu übertreffen

scheine, wo I...I das meiste ohne genügsame Verschiedenheit uno

Originalität gleichsam über Linen Leisten geschlagen sey22.» Lino

weil er aus dem Studium der Geschichte zu erkennen glaubte, dass

eine Blüte der Kunst - sei es im Athen von Perikles, im Florenz der

Medici oder in den Niederlanden des 17. Jahrhunderts (mit Rubens U

als höchstem Gipfel) - immer mit der «Liebe zur Freyheit» verbi"1'
den sei, ergibt sich für die Zukunft eine zwar unausgesprochene,
aber doch stets gegenwärtige Hoffnung auf eine nationale Kunst.

Die «gerechte Vorliebe des Publikums für einige Gemähide aUs

dem landschaftlichen Fache» veranlasste ihn denn auch, bei seiner

Führung durch die Ausstellung, entgegen der immer noch geltenden
akademischen Rangordnung, vom Historienbild «mit einstweilige
Übergehung des Faches des Porlrails, sogleich zu dem der Land

schafl zu schreitten» - «in Betracht» nämlich, «tlass tlas landsch<n"|'
che Fach, das eigenthümliche und das wichtigste für die schweizer1
sehe Kunst ist»2'.

Stil-Geschichte der vaterländischen Kunsl

Hie (nicht immer widerspruchsfreien) Bemühungen um die Schal

fung einer nationalen «Schweizer Kunst» wirkten schliesslich zurüc
auf die kunstgeschichtliche Erforschung der Kunst in der Schwel/"-

Linige der damit verbundenen Probleme zeigen sich in Johann Ru

dolf Rahns 1876 publizierter «Geschichte der bildenden Künste in

der Schweiz, von den ältesten Zeiten bis zum Schlüsse ties Mittel3

lers»2'.
Dieses Werk könnte mit einem Satz aus Carl Schnaases 1("e

schichte der bildenden Künste» von 18(56 überschrieben werden-

«Sie [eine vollendete Kunstgeschichte) würde das Wesen eines Vo

kes zusammen gefasst, wie in einem verkleinernden Spiegel, zeige <

so dass ein scharfer Blick und richtiges Unheil aus den Reflexen un

Schalten auch auf die verborgenen Stellen schliessen könnte2'.» r'
Rahn ist es selbstverständlich, Staatsentwicklung und bildend

Kunst als übereinstimmend zu betrachten: «Wie überall sieben at'c

hier diese Schöpfungen bildender Kunsl in einem engen /,usanin'c
hange mit den Schicksalen, denen der Staal sein Entstehen l'n

seine Entwickelung verdankte21'.»
Daraus folgt, dass für die mittelalterliche Epoche von ein

schweizerischen Kunst eigentlich gar nichl die Rede sein kann- |,in

solche hat sich, nach Rahn, erst viel später entwickeil, und zwar "
zeichnend genug in einer Zeit, wo mil dem Wohlstand zugleich 0

ersten Regungen eines nationalen Bewusslseins erwachten, näm''

zu Lude des XV. und zu Anfang des XVI. Jahrhunderts»2". Weil <<cl|C
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itstehung des gegenwärtigen Staales erst seit den grossen Umwäl-
r^ngen des vorigen Jahrhunderts zu datiren» ist und weil «zwar von
'dgenossen und Bürgern eines schweizerischen Staates, nicht aber
°n einer schweizerischen Nationalität die Rede sein» kann, gibt es

r_ Rahn, auch bezogen auf die Kunst, den «Sonderfall Schweiz»:
le Schweiz, wie sie in mancher Rücksicht eine ungewöhnliche

ellting einnimmt, muss auch vom kunstgeschichtlichen
Standpunkte aus nach einem besonderen Massslabe beurtheilt werden28.»

War «ami im höheren Werken der bildenden Kunst», wie er im be-
nmten einleitenden Salz festhält, ist sie durchaus «nicht arm» an
nstlerischen Zeugnissen, an denen sich «die ununterbrochene

itwic'kelungsgeschichte der bildenden Künste verfolgen» lässt2''.
Stellenwert, der nicht den «grossen monumentalen Unterneh-

Ungen», sondern den «kleineren, mehr handwerklichen Schöpfun-
pen» zukommt, sieht Rahn geradezu die «spezifisch schweizerische

Bentümlichkeit». Zur gerechten Beurteilung dieser Produkte
°mint ihm die «neuere Methode I...I in der Kunstgeschichte» entgegen,

«(jjf, sjcn jm Gegensätze zu der ästhetisch-philosophischen Be-
r dliin<)Sweise, wie sie noch im vorigen Jahrhunderte herrschend

r> einer vorwiegend historisch-kritischen Richtung zugewendet
8 "• Der so an die Dingt- Herantretende «wird auch diesen be-
^'denen Denkmälern sein Interesse nicht versagen, und in den-
ben den Werlh erkennen, den sie, wie jede Urkunde, als Mark-
lne in der Culturentwickelung der Vergangenheil besitzen»".
r»tz dieser Iheorelischen Ansalze scheint es nicht, dass Rahn die

1

Nation genutzt halle, um einen Kulturbegriff auszubilden, der so-
otll die kontinuierliche handwerklich-künstlerische Produktion als
cn die grossen Denkmäler unter sich hätte fassen können. Weil er
'der Stilepochen-Kunstgeschichte festhielt, blieb der Gegensatz
lst'hen dem handwerklichen Schaffen und den vereinzelten gros-

n i-eistungen unversöhnt stehen, und mit ihm auch der Zwiespalt
ischen «Inland» und «Ausland»: Im Blick auf jenes zeigten sich be-

andig anspruchslose Produkte, im Blick auf dieses der fremde «Ein-

^
SS)> auf die wenig zahlreichen «höheren Werke der bildenden
irist» - ein Einfluss, der, durchaus schwankend, bald negativ als
nerrschung durch das Ausland, bald positiv als Offenheit benannt

lnd bewerten wird12.
Oie wegen ihres Gegensatzes von Originalität und Unselbständig-
't höchst anfechtbare Stil- und Einflusskunstgeschichte33 produ-
rt ~ nicht nur im Fall der Schweiz - Probleme wie «Stilverspätung»
d "Stilmischung», aus denen sich wiederum fast unlösbare Schwie-

»keiten der Wertung ergeben. Insgesamt führt die Vorstellung ei-
r Abfolge von Epochen der Siile nach der Entdeckung von Nachle-
" und Wiederaufnahmen zu einem Bild der Geschichte, das den

rlnetenbahnen ähnlich isl, die sich aus dem ptolemäischen System
gaben: Rückwärtsbewegungen und Schlaufen. Es ist schon er-
fnlich, dass die einfache Konstellation formaler Merkmale (die ei-

r, Stil bilden sollen) für derart folgenreiche Konsequenzen wie

y chenteilungen, zeitliche Abfolgen, Wertungen während langer
' ll ausgereich( hai. Emil Maurer hai in seinem Aufsatz von 1980 «Im

Ahh.i
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Niemandsland tier Stile» die Unzulänglichkeit dieser Vorstellung von

Geschichte und der dazugehörigen Wertungen für die Schweiz des

16. Jahrhunderts aufgezeigt und auf die Notwendigkeit hingewiesen,
die Form mit der Funktion und den Bedürfnissen des Auftraggebers

zu analysieren: «In einem Lande ohne Kunsltheorie und ohne nor*

mensetzende Gesellschaft hängt die Stilwahl mehr als anderswo

vom Willen des Auftraggebers und von der Funktion des Werkes

ab31.»

Volks-Kunst-Geschichten

Wie könnte eine Geschichte der Kunst in der Schweiz aussehen

ohne die Implikationen der Stilgeschichte und ohne die Trennung
zwischen «hoher» und «niedriger» Kunst? Liessen sich nach RahnS

Idee in den «kleinkünstlerischen und handwerklichen Betrieben» d'e

Ligenart und das Kontinuum einer Geschichte der Schweizer Kuns

auffinden? Solange allerdings die Wertordnungen und die Epochen"

folgen durch die Stilkunstgeschichte definiert waren, konnte ein
solches Vorhaben nur ohne Wissenschaft, d.h. nur im populären
Schrifttum, präsentiert werden als Zivilisations- oder Kulturge'
schichte.

Line Doppelseite aus ll.Vulliétys Zivilisationsgeschichte <<La

Suisse à travers les âges» von 1902 zeigt am besten die unbefangene

Zusammenstellung von künstlerischem und kunsthandwerklichen'
Schaffen: drei Siegel, zwei Häuser, die Marke eines Handelshauses-

eine Kopie nach einem Wandgemälde von Hans Holbein d.J.''- ^u

liétys Zusammenstellung entspricht der Sammlung von Dingen '"
den Historischen Museen oder im Schweizerischen Landesinuseu"1-
Talsächlich kann sein Buch wie diese Museen mit den Produkten
eine Kontinuität handwerklich-künstlerischen Schaffens aufweisen-

Vtilliéty ging aber noch darüber hinaus und versuchte, dem Schaffen

-1 ll.Vulliely. I.(i Suisse ,i
travers les ages. I listoire
de la civilisation depuis
les temps préhistoriques
jusqu'à la fin du XVIll""'
siècle. Basel und Genf
1902, S. 246/247.
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iiiüme des ,,1-ir-. ne mommi une retherche

euJenic Ju uracieui. Li I»'» M mani leve

j(r ^*V V ' Jone pur I* forme de luiknitk. p»rteii »u*ii

^'„iJ^t pariin.iimniencemenlJerolichrnrnienbtenu
aire de« rrwncni irti simple».

l'i nuli lei de» ini le du«nullen i en

noir tur un fond rougeJlte. untai dei incruv-

rationi melalliquei forment del combination»

(ttom'iriques regulierest, m»ii c'eil It
49- — TuaiAgtäit bruniti leicepnon. le produit de firind lu*e, tar le*

polenei a banden d'éuiin pris« Jam l'ardile
du vaie vont rim. Noui «von» donc l'application de li (pliure et de In peinture,

mu» d'une fiçon rudimentale. Tandis, qu'en Orient et lu bord de U
Mediterranée cei début» irti,liquet rrnl une continuation, chea nom II» »'irritent

et la peinture de vue» n'arriva f i» t »onlr de l'enfance

Noua «von» vu que le» homme» de l'Afte néolithique
appartenaient à deux race», l'une pelile et l'autre «rande l.e» tri» rare» vea-

tijtei humaim, livre» par le» tombeau* trouvé» »un environ» de»

»union», n'avalent pai pormi» de reconililuer l'homme de» palafitte»,
tulio en 1H7H, un caveau Itinéraire- fut ml» au jour, au cours de tra¬

vaux, non loin de la

d Auvernier (tig hl. Aucun
doute n'était penible, la

niture de» doni funèbre)

accompagnant le» »que-
lette» prouvant que In
défunt» appartenaient k la

union Cn crane de femme

en uw bon état Je

conicrvaiion, qui »'v trouvait,

a permit a M, le pro-
fevujur Kollmann, Je Bile,
Je reconitltuer le type de

la race, l-a femme d'Au-

.ernier. que l'auieur Je la

*

'.¦¦'¦>¦OB
A*f »'¦',

reconstitution nou, 1 «ra-

,:.„-.m.-,,, .,i„i„„„ à

reproduire ifio. 5o H s,)

trauenden Decken oder kühnen Kiippclhaiiien,
im grow«! LlcfitOirouagm, .crMIlliiliinlnlB
schlanken Pteilern und Sliilcii dir llaukunst

mum /ur ihr.- I ignari istilliteli, « i. ,„.
sieh uns im neuzeitlichen e.eschutishaiis,
wie im Hallen- und Kirchcnbau als sottendete
Tatsache zcie;i. Aus den leichtern, dahei alter
dodi ucitKesp.nnrcn clewnTr-en, rkc.cn und
Wänden bei wenigen Stutzen ergaben sich
Wieder, im llnrcrschiede zu Irlihcrn Zeilen,
andere tlrundrlssFortnc-n und damll naltiru.cmass
aueti andere Kaum, erhaiini.se und lassa,!,,].
bllder II'ìr. .W.U. Diesen neuen KoiMruktloflezl
und Mass, crhallnisscn wird sieh die dckn-
ninnile Kunsl immer wieder hnordncn mils.
sen. und so enrstehen. dureh zu.ine.en.le M,,-
menre sreforderi und dureh Technische und
künstlerische l-nrlachrtlle crmd".liehl, im Laufe
der Zeil allmählich jene eitascrn .Neuerschei¬
nungen der Architektur, welche aus den scrln-

1(™ derlei Lehcnsbedürlnissen, lirrunccnsehalien

ifeUMiiiliiw nffdUliüj.1. Ulli und Ansehatiunu.cn hervorgehen und die des-
halb die r.ix-enart ihrer Zell an sich trauen,

llie nullallcndsicn VcrUii,lcrune.en in dieser Beziehung zei,-cn, gegljtubef
Irühern lahrzehnlen, unsere neuzeilliehen nrnssen B.hnhorbaiilco. Bui Kau-
sserk illnusler Zell, in «elchcm sich moderne Anschauunii, Technik und Kunsl
zu einem eujcnurtiKen archilckioniselicn Uchildc kresiallisiert haben, ist das
Krematorium mil dem Kolumbarium |z. B. das Krematorium jn Aaraul. u

Aul andern leehmsctien Gebieten zeigen uns die WandlunRen, welche
mit den Heizkörpern unserer >V,ihnune.en >o, alfl gegen«,,, Med, iute-ressanle
Beiaplele. »|. sehen hier die Entwickle,!« von der alicsien Ictersiaiie »,ollenen Feuer des Kamins, zum tcuerherirendcn Olcn. zur damrl- oder hei...
lullleilenden Zentralheizung und endlich zur ivarmcstrahlendcn blanken Mct.ll-
lläche des Gasofens und des elektrischen Heizapparates unserer Tage |edl
dieser I leizungsarten erforderte eilt anderes Material liir den Ik-izkllrnsr' ,„.eele eine andere Vorrichtung lur die Warmclcilung oder Wärmestrahlung,' und
daraus wieder ergib sieh die besondere Horn, der Knn.iruk.ion, d. b. die I tenarider desamrlormi die deknmrendcn Zuiaicn mu.s.en sieh dlcacn technischen
I rlordernissen anpassen, und so entstand aal Grund leehniseher XiM.eniug.teil und Vonsehraie tcweils wieder ein neuer Gegenstand ,„„ eigenartiger
l.rundlorm und lupischer tlckoraiion. Ähnliche aullallcnde Vr.an,l,.,„ngcn
linden »,r auch ,m Ku.sigc.erbc. z. B. bei den Hclcuchlung,kll,|H„, sie

e'n Subjekt <ils Kontiiitiiim beizuordnen. Am Anfang seines Buches
^Produzierte er die Rekonstruktion der Rasse nach Prof. Kollmann,
Qer über einem in Auvernier gefundenen weiblichen Schädel einen
^P'schen Kopf modelliert hatte. Viilliéty behauptete, dieser Typus
^' am Neuenburgersee noch immer anzutreffen. Tatsächlich gibt
ü'eser Typus die Heroinen und Heroen des Internationalen Heimat-
stils vor, der in den zwanziger und dreissiger Jahren zu Erfolg kam
Ur>d in einem populären Büchlein von Peter Meyer als Beispiel
gesunder, nämlich nicht kranker abstrakter Schweizer Kunst vorge-
stellt wurde«.

^illiétys Buch ist durch die Darstellung des Kontinutims von
^andvverk zur Kunst ein Reflex auf die europäischen Bemühungen,

ie Bereiche von Kunst, Handwerk, Technik und Industrie durch die
orcleriing des Kunstgewerbes wieder zu verbinden. Diese Sicht auf
,e Produktion lässt sich auch in den regionalen Kulturgeschichten

eststellen. Einiges von der unbefangen erschlossenen Breite und
erri Glauben an die Kontinuität des Schaffens zeigte auch die erste
arstellnng des schweizerischen Kunstschaffens, die von den älte-
en teilen bis zur Moderne reichte, das von Oskar Pupikofer und
Hderen herausgegebene Buch «Die Entwicklung der Kunst in der
chweiz.»,7. Anspruchslos angelegt, als heimatkundlicher «Führer»

•^sentiert, zählte diese Publikation der «Gesellschaft Schweizeri-
^rier Zeichenlehrer» von 1914 auch den Eisen- und Eisenbetonbau

le die industriell hergestellten Hängelampen zur «Entwicklung der
«nst» - fast dreissig Jahre vor Peter Meyers Buch «Schweizerische

5 ll.Vulliely. La Suisse à
travers les ages. Histoire
ile l,i (ivilisiilioii depuis
les temps préhistoriques
jusqu'à In fin du XVIIIe
siei le. liiisel und Ceni
11)1)2, S. 22.

lì Oie r.nUvii kliiiig der
kunsl in der Schweiz, im
Auftrag der Gesellschan
schweizerischer Zeichenlehrer

hrsg. von
Pupikofer, J.IIeierli, A.Niigeli,
CSchläpfer, H. Pfenninger

und A.Stebel. St. Gallen

1914, S.392.
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7 Peter Meyer. Kunsl
in der Schweiz von den
Anfängen bis zur
Gegenwart. Hrsg. von der
Schweizerischen
Zentrale für
Verkehrsförderung. Zürich 1944.

Tafel mit 2 Abbildungen:
Maurice Barraud,
Ländliches Fest IKunstbaus
Zürich I, und Karl Geiser,
Bronzegruppe vor dem
Gymnasium Bern.
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Stilkunde» von 1942 und fast fünfzig Jahre vor Adolf Reinles Band

über die Kunst des 19. Jahrhunderts in der Schweiz w.

Das problematische Verhältnis von Kunst und Industrie, die D|S'

kussion dieser Probleme - von Gottfried Sempers «Wissenschaft, ,rr

dustrie und Kunst» von 1852 bis zu Alois Riegls «Volkskunst, HauS'

fleiss und Hausindustrie» von 1894 - sind in den Publikationen popu'
lärer Art nicht angesprochen. Sie stellen den Wunsch eines KontinU'

ums von Hochkunsl und Volkskunst, Handwerk und Industrie dad

und mit der ungebrochenen handwerklich-künstlerisch-industriel
len Tätigkeit auch die Idee einer sozialen Einheit. Wie die Relationen

sind, und ob eine historische Realität dem Wunsch entspricht, dürne

nur durch genaue Analysen zu bestimmen sein. Einige Probleme

wurden diskutiert am zweiten Kolloquium der Vereinigung °e

Kunsthistoriker in der Schweiz von 1979 über «Art savant - art pop11

la ire»ÌS).

Kunstgeschichte der Schweiz,

Die «Volks-Kunst-Geschichte» bildet eine mögliche Antwort auf °l
Problematik, wie sie aus spezifisch schweizerischen Voraussetzt"1

gen sich ergab. Ein anderer Ansatz zielt darauf ab, statt des in Wir-*

lichkeit nicht existierenden Ganzen nur einzelne Teilbereiche, Qi

als sinnvolle Einheiten erfasst werden können, zu behandeln. A<JC

hier treten wieder die Probleme der geographischen und der hi-sl°

risch-geographischen Abgrenzungen auf: Täler, Bistümer oder Kai1

tone? In seinem Buch «Die Pflege der Kunst im Kanton Aargau». e'

schienen 1903 zur Zentenarfeier der Kantonsgründung, beschrieb Ja

kob Stammler - das Selbstverständliche verdient angesichts oe

Schwierigkeiten mit der Definition von «Schweizer Kunst» und v0
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"Kunsl in tier Schweiz» tier Erwähnimg - die Kunstproduktion im
Gebiet des Aargaii seit der Kantonsgründimg '". Dagegen halte Gu-
s'ave Aniweg in seinem zweibändigen Werk «Ees Arts dans le Jura
bernois» sich die Aufgabe gestellt, die Kultur des ehemaligen Bis
turns Basel, also eines historischen, kulturgeographisch definierten
G°hiets, darzustellen ". Gegenüber einer fachlich (durch Wertungen
Un« methodische Voraussetzungen) eingeschränkten Kunstgeschichte

fällt audi hier die grössere Unbefangenheit gegenüber dem
St°ff auf, der selbstverständlich und zu Recht auch die mechanischen

Spitzenleistungen von den «mechaniciens» des 17. Jahrhunderts

bis zu der modernen Uhrenproduktion umfassl. Exemplarisch,
'U|ch dort, wo sie der traditionellen kunslhistoriscben Kalegorisie-
"Jng verhaftet bleibt, ist die reiche Literatur über die Künste in
Genf«.

Trolz aller Schwierigkeiten und Kontroversen war jedoch
Schweizer Kunst» in den Jahrzehnten nach 1900 zu einer propagieren

Realität geworden43. Das Werk von Ferdinand Hodler sahen
vie'e als Inbegriff einer nationalen Malerei, und die Formel «Von Hol-
°e'n bis Hodler», mit der die «Exposition de l'Art Suisse du XV au
*'X'' siècle» von 1924 in Paris um Zuschauer warb, bezeichnete mehr
als die blosse Zeitspanne, die zur Darstellung gelangte«. Sie sugge¬

rì l'elei- Meyer.
Schweizerische Stilkunde von
der Vorzeit bis zur
Gegenwart. 3. Auflage,
Zürich 1942, Tafel 46/47.
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S. .Mi» Aiutar* KiilirlklMiilf.ii mit B»
i lardili mir h «roOtn H (lumon rnnjen
,i-i,i. li Hu,«e,ehen haben wie Wirk-
hole r,-liir -i.- M.iki-.fiiin ..ml ZeuKMu-

l».«n% Kenetrm.-hwn breiter IUu|illrr,nl m. Schwell lunri il«
m IH. Jahrhundert untar hujcenotllKhem
rhnll.hr piaMetol hrivnrKebrarhl, ella tv

St (.niXi i unii t.larui Im 18, nini 19

I..l>r l.rl ilia rr,n-i-rHin/me) (Abb.
7(1) )luh», kahl«. Tati leniter low
rrrhtKklfaTnrm<iau<iHari,mllainMn
ringnum vorkragenden, an Wehr l firme
erinnernden 0 bergen'ho0. van Jam
uu.Je nach Wal ter dia (riaeH pMrhlen
sturlbahnen im Innam oJar AuOern
heruntergehlngtwurJan Kuiimilrnk
miliar51 '.»Man sta.lt f. s JOB, ...»In
nil* Plan* unii Aixkhlan In darTaxlil-
ubteilunf da* Muaeume Jea I.antlaa
Olarua Im Krau lari» l.nl m Natele

Dil 18. Jahrhundert
allumliHMtnilrn Mil- un.l lleprêwnta
lliinnwllleu i> i» n li. sita Fabrik hauten
wenn möglich In ay mine triache Formen

unJ (Oute nie einem grbilern K<|

•emhle von Wohnhai». i.-.. uml
.ik.,i,...,.„-i.i„i..(l ein. WoM <la* ein
Jrdcklkhale lteli|ilel einer buroeken
Fabrik Dberhaupl M Jie IT» durch
Johann Mietuti Frunner In Lim voll-
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Reinle. Kunstgeschichte
iler Si livvei/, lìti.-t.
Frauenfeld 1962,
S. 124/125.

rierte eine Einheit im Inhalt, die darzustellen auch das Ziel einer voi

der «Commission de l'Exposition de l'Art Suisse à Paris» unter oe

Leitung von Paul Ganz initiierten, ursprünglich auf 10 Bände gep'atl
leu Keilic von Monographien /nr Schweizer Kunst» war" '. di«' nV"

derum als Grundlage für eine zusammenfassende Arbeit über daS

ganze Gebiet dienen sollten. Beide Unternehmungen wurden nid1

wie geplant zu Ende geführt "'. Bemerkenswert bleibt der Verstid1,

mit Hilfe von Einzeldarstellungen, von denen jede einer «manifps10

tion significative du domaine artistique» gewidmet ist, die ApoHe
der Stil- und Einfluss-Kunstgeschichte zu überwinden und so zu el

nem Gesamtbild nicht nur der Schweizer Kunst zu gelangen: «Uan

l'ensemble, elles [les monographiesl abordent les mœurs et cotil"
nies du peuple suisse el les témoignages artistiques qui en sont I eX

pression. Notre patrimoine culturel, au cours des siècles, ne fui P'1

crée uniquement sous l'influence de nos voisins, mais est né aussi o

notre situation politique ci géographique au cœur de l'Europe. L. ni

toire de la Confédération servil de cadre à un art d'essence pop11

laire, dont le caractère s'affirma tant à la campagne qu'à la ville. Ce

dix monographies ne cherchent pas à résumer toute notre histoH

de l'art: elles étudient certains thèmes qui rendent plus évidentes Ie

rapports existant entre l'art el la culture17.»
In den gleichen Jahren begann ein Einzelner, trotz der «oft 'n

Feld geführten Bedenken, die einer zusammenfassenden Darstellung
der Kunst auf Schweizer Boden entgegenstehen» und trotz der «W's

senschaftlichen Probleme, die sich aus der besonderen Situation ue
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Landes auch für seine Kunst ergeben», gerade das, was die Monographien

nicht wollten, eine gleichmässige Darstellung der Entwicklung
der Kunst innerhalb der heutigen Grenzen der Schweiz. Angesichts
er immer wieder und bis zum Überdruss vorgetragenen Beteue-

J^'ng, es gebe zwar Kunst in der Schweiz, aber keine Schweizer
Jurist, besteht das nicht geringste Verdienst der von Joseph Gantner
e§onncnen und von Adolf Reinle fortgesetzten «Kunstgeschichte
er Schweiz von den Anfängen bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts»
a,"in, eine Gesamtschau des Disparaten gewagt zu haben.

Vor allem der vierte Band18 gewann mit der Einbeziehung von In-
ustriearchitektur und Ingenieurbauten und mit der Behandlung
eiter Feile der Malerei, die im Zeichen der «Entwicklungsge-

enichte der modernen Kunst» ins Abseits der kunsthistorischen For-
chung geraten (und in den Depots der Museen gelandet! waren, zu-
unftweisende Dimensionen. Bezeichnend für die Haltung, mit der
abei vieles einer entgegengesetzten Zeitstimmimg (aber nicht
chweizerischen Verhältnissen?] abgerungen wurde, ist etwa die

Bemerkung, mit der die Behandlung der Plastik eingeleitet wird: «Die
"dhauerkunst der hundert Jahre, die unser Band überblickt, ist si-
"erlich neben der zeitgenössischen Architektur, Malerei und Lilera-
ur der mit Abstand schwächste Zweig künstlerischer Leistung der
chweiz. Dennoch dürfen wir uns ihre Beschreibung nicht ersparen,
enn sie gehört mit ihren Lichtern und Schatten zum Gesamtbild
er Epoche1'1.» Ihre Stringenz gewinnt die Darstellung aber wohl
uch aus einer für die früheren Jahrhunderte nicht vorhandenen
~nd für das folgende Jahrhundert nur in Teilbereichen noch mögli-
^en) Stringenz, des Materials. Adolf Reinle: «I...1 ausgeprägter noch
s ihre Kollegen früherer Jahrhunderte verfolgen die Künstler des
eUii/ehntcn einen schweizerischen Weg der Gestaltung. Es mag
'es, jedoch unbewussl, mit dem Erstarken eines einheitlichen

eidgenössischen Nationalgefühls zusammenhängen. Wenn es je eine
cnweizerische> Kunsl gab, dann sicher im Zeitraum, den der vorliegende

Band beschreibt50.»
"Gantner/Reinle» ist die erste und die einzige bis heute existie-

ende umfassende wissenschaftliche Darstellung der Kunstge-
Cnichte der Schweiz. Spätere Unternehmungen beschränkten sich
u'einzelne Gattungen51 und auf einzelne Gattungen in begrenzten
erioden52. Dabei eröffneten - vor allem in bezug auf das späte 19.
nd das 20. Jahrhundert - die Berücksichtigung neuer Aspekte (die
edeutung der Institutionen und der Kunstförderung] und neue

Fragestellungen (ist der Zusammenhang zwischen dem erstarkenden
alionalgefühl und der Kunstproduktion im 19. Jahrhundert tatsäch-
Cn so unbewussl?), aber auch die Auseinandersetzung mit den Vor-
'ssetzungen der Historiographie der Kunst in der Schweiz53 neue
erspektiven, die eine künftige Geschichte der Kunst in der Schweiz
erücksichtigen wird.

Abb.9
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Resumé La question de savoir s'il existe véritablement «un art suisse» ou si au

contraire nous avons uniquement «des artistes suisses» revient dans

l'historiographie de l'art en Suisse comme un leitmotiv. Cependant, n

faut aussi prendre en considération les interactions qui existent entre

les efforts fournis pour créer un art suisse national et les

recherches des historiens de l'art. Des problèmes particuliers restiHen

des implications de l'histoire des styles et de celle des influences

(«retard stylistique», «mélange des styles», «provincialisme»!, a'nS

que de la distinction faite entre art «supérieur» et art «inférieur» dans

un pays qui «est pauvre en œuvres de grande valeur» (Rahn). Il app3'
rait que la littérature populaire (ouvrages sur la civilisation et la cU|"

ture) et les livres régionaux sur l'art ont la faculté d'aborder cette
situation particulière d'une manière souvent plus impartiale que lh|S'

toire de l'art proprement dite.

Riassunto La questione, formulata sull'esistenza o meno dell «arte svizzera» °

semplicemente degli «artisti svizzeri», pervade come un motivo c°n"

dottore tutta la storiografia dell'arte in Svizzera. Tuttavia bisogna
anche tener conto delle interazioni che esistono fra i tentativi di creare

un'arte nazionale svizzera e la storiografia dell'arte. Problemi pari''
colari nascono dalle implicazioni della storia degli siili e della stona

degli influssi nell'arte («ritardo degli stili», «combinazione di stili*,

«provincialismo»), nonché dalla divisione fra arte «superiore» e «rn'

nore» in un paese che è «povero di opere d'arte importanti» (Ratinisi

può affermare che la letteratura popolare (storia delle civiltà e

della cultural e le storie regionali dell'arie seppero spesso ovviare a

questa particolare situazione con giudizi più imparziali che la storiografia

dell'arte accreditata.

Anmerkungen ' VOGT, Anoi.l MAX. Schweizer Kunst und Avantgarde (Rezension von: linns A.l.ü|n'V

Hans-Jörg Heusser, Kunsl in der Schweiz 1811(1-198(1, Zurich 198:,, in: Schweizer M»"i,ts
hefte 64, 1984, S.637-641.1

_

SCllM miau \CH, FRITZ, nie Struktur der Schweizer Malerei im 19. Jahrhundert. U9

wieder abgedruckt in: F.S., Neue Studien über die Malerei des 19. und 2u.)ahrhunder
Bern 1955, S. 7(1-77.1

1 Actes du XIVe Congres international d'histoire di- l'art 1936, lîd.2. li.isel 1938. S. 2:.-*-
1 Scn.MlD'l. (il Kll \Rl>- Die Internationalen Kongresse für Kunstgeschichte. (Wiener I3/1

buch für Kunstgeschichte 36, 1983. S.48-54; vgl. auch die Bibliographie der Arbeilen UD

Schweizer Kunst, die zum Kongress erschienen sind, in: Actes, wie Anm.3, S.35-40-1

'ÜI'.ONNA, VV AI.DIAI AK. Hist ours de cloture. (Actes, wie Anm.3, Bd.2, S. 107-113; S-1' '

«Mais l'histoire se répèle, el les hommes ne profilent jamais de ses leçons. Sous n

yeux, lout près de nous, elle recommence les mêmes ravages que jadis. Non sedici'"
les hommes s entreluenl avec la même férocité qu'au temps les plus barbares, mais

détruisent systématiquement les monumenls d'un passé qui n'est pas seulemenl ns

ii.il, mais celui de toute l'humanité artistique, soil que leur fanatisme perçoive I <'M'r

sion d'idées politiques el religieuses qui leur soni odieuses, soil par le simple désir b"
de ruine i-l de pillage. Zur Resolution des Kongresses gegen die Zerstörung im -slhl

sehen Bürgerkrieg vgl. Ades, wie Anm.3, Bd. 2, S. 106.1
1 Cain/., P un.. Internationale F.inflüsse und Wesensart der Kunsl der Schweiz. [Actes,v

Anm. 3, Bd.2, S. 50-07, lies. S.Ol. 07.1
,(]' Manuel du XIV'- Congres international d'histoire (le l'ari 1930 [Actes, wie Anm.3. Bu-

Avant-Propos von VV.Deonna, P.Ganz und U.R.Ilahnloser, S.5-6. ,|
' (I \\ rNl'.R, JOSKPH/RKINI.K, Anoi.i. Kunstgeschichte der Schweiz, -I Bde.. i raiii'i"''

1936-1962. Der erste Band wurde von Adolf Reinle revidier! und 1908 neu herausgcf.
ben. .ff.

"BllRCKII \RI)T, JACOB. Die Kunsl der Renaissance in Italien. Hrsg. von Heinrich Wo

lin, Jacob-Burckhardt-Gesamlausgabe, Bd.o. Stuttgart, Berlin und Leipzig 1932,
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Eckhardts Kunstgeschichte nach Aufgaben vgl. seine Beiträge /ur Kunstgeschichte
w> Malien, hrsg. von Heinrich Wölfflin. Jacob-Burckhardt-Gesamtausgabe, Bd. 12. Stult-

6<lrl- Berlin und Leipzig 1930.
' "SSI L Johann CASI'AKl. Geschichte Und Abbildung der besten Mahler in der
chvveitz. F.rster Theil, Zürich bey David Gessner, 1755. Z.weyter'l'heil. Zürich bei David
essner, 1757. Zur Erklärung von lusslis iGeschichte» vgl. BOKRl.lN-BROOBr.CK,
Onni,. Johann Caspar Füssli und sein Briefwechsel mit Jean-Georges Wille. Margina

en zu Kunsllileraliir und Kunstpolitik in der/.weilen Hälfte des 18.Jahrhunderts. IKunst
¦s 17. und 18.Jahrhunderts in Zürich. Jahrbuch des Schweizerischen Instituts für Kurisl-

^«('nschafl 1971-77. Zürich 1978. S. 77-178.1

Ih Sl"" Jor|. Caspar l'uesslins Geschichle der besten Künstlerin derSchweilz. Nebst

„
,rer> Bildnissen. 5 Bde., Zürich, bey Orell. Gessner und Comp.. 1709-1779.

Ol
K<ISS1 '' ('('s<lli(ll|(' lwie Anni.i II. l.d.-l. S.WI-LIV. Zur Zeichenschule in Genf vgl.

¦ Hr.Kur, anni:. Dessins genevois ile Liolard a Hodler. (Katalog zur Ausstellung in
enfund Dijon 198 1, Genf. 19841. Das Manuskript von Pierre Soubeyran befindet sich in
f'f Bibliothèque publique el universaire, Genf. Ms. Jalaberl 77/3, p.8. Zur Zeichen-
etlule, die Johann Melchior Wyrsrh 1781 in Luzern gegründet balli', vgl. A. Reinle Iwie

^»ni.8l, Bd.3, S.3118-309. - Zu den zeichenschulen vgl. Johann GEORG SUI.ZER, Ari.
"académie», in: Allgemeine Theorie der schönen Künste, 2 Bde., Leipzig und Berlin

71-177'|. /.weile vermehrte Auflage, 5 Bde., Leipzig: Weidmannsche Buchhandlung,
„1^99, Bd. I.S. 11-10.
t^-fössi.i, Geschichte (wie Anm. II), Band 5, S.X-XI. Mit seinen Ausführungen über das

enîe gibi Füssli impll-zll eine Antwort auf die Klimatheorie, die Bodmer in den «Dis-
°Ursen» vorgetragen halli-. Vgl. IJ011 ANN Jakob Bodmi.RI Die Discourse der Mahlern.

'Bde., Ziiriih, 1721-1723; Bd. I. Zürich. 1721, S.3v: -Ob es je wahr wäre/ dass wir
u'i(ki'| und kaltsinnig mahlen/ so dächten wir die Schuld auf unser Clima zu werffen.

p
n -s<igl allenlalben/ dass ilii- Luft des Schweitzerlandes die Lebhaftigkeit und das

pder der Imagination nichl einblase.« Bodmer spricht von der Dichtung, nicht von der
^a|erei. Dazu vgl. BOERI.IN-BROIJBEOK, YVONNE. Johann Caspar Füssli Iwie Anm.iol,

'1(17- Zur Klimatheorie vgl. NATALE, MAURO. «Du clima! de la Suisse et des mœurs de

^ habitants»; ambivalenze inelereologiche in Svizzera romanza. (Zeilschrifl für
n„Cnweizerische Archäologie und Kunstgeschichte, 41, 1984, S.8I-84.I

yNDRART, Joachim \o\. Teulsche Académie der Edlen Bau-, Bild- und Mahlerey-
i'nste. 2 Bili-., Nürnberg unti Frankfurt 1075. Füssli behandelt in der/weilen Ausgabe
er «Geschichte der besten Künstler in der Schweilz» (wie Anni. 11] folgende neun
unstier, die Sandrart nicht erwähnt halli-: Heinrich Wägmann, Daniel l.inlmeyer, Jo-

JPh Hein/. Joh.Jacob 'I'horneyser, Job.Conrad Geyger, Maria Sibylla Merianin, Felix
is. 7''1'- Balthasar Keller und Jacob Frey.
(.Ul'iissi.i. Geschichle (wie Anni. IUI. Bd. I. S.3-4. - J.SANDRART, Teulsche Académie

"' Anm. 14), Bd. I, S.231. Dies gill ungeachtet der Tatsache, dass Konrad Wilz ersi 1890
n

'Teli tu,. Forschungen I). Bun kharills als Person fassbar wurde.
SS| L Jon v\\ Rudolph] Allgemeines Künstler-Lexikon, oder: Kurze Nachricht von

e,|i Leben unii den Werken der Mahler, Bildhauer, Baumeister, Kupfersiecher, Kunst-
scssei-, Slahlschneider. er. ec. Nebst einem angehängten Verzeichniss der Bildnissen.
?P.r.'n diesem Lexikon enthaltenen Künstler, in alphabetischer Ordnung beschrieben.

"rieh bey Heidegger und Compagnie, 1703. l.-3.Suppl. 1707/77. Immerhin Ant.Jos.De-

I.
Ier d'Argenville halte in seinem Werk «Abrege de la vie îles plus fameux peintres»

l'n^)os. De/allier d'Argenville, Abrégé de la vie des plus fameux peintres, 3 Bde.. Paris

I7r 7;i~' /vv('il'' Ausgabe, 1 Bde., Paris 1702; (leniscile Ausgabe. 4 Bde., Leipzig
7~1768l den drillen Band der zweiten Ausgabe der Niederländischen Schule» gewitl-

„el und die deutschen und Schweizer Maler als eigene Abteiking geführt. Zu Johann
'^"'g Sul/ers Vitensammlung, die von ihm nie publiziert wurde, vgl. Boerlin-Brod

"Pp ' ^v ONNi:. Johann Caspar Füssli (wie Anni. 10), S. 102.

B '-'-LCKINO AM.AU.OKI. Will. Abecedario Pittorico. Bologna 1701;/weile Ausgabe,
«.U'ogna l7,9.

li,AKviS' ANTOINE l-'REDERlCl Tables historiques et chronologiques des plus fameux

p
ln'res anciens cl modernes par Anloine Frederic Harms, A Bronsvic imprimées par
('(li-i-j, Guillaume Meyer aux dépens eie l'auteur, 1742. Das F.xemplar in der Z.B Zürich

j &U0.12.1 enthält die handschriftlichen Eintragungen und Korrekturen von Johann Ru-

j
Ph liissli. - Rine konsequente chronologische Ordnung legte |ean-Baptiste Descamps

j.
S(>inein vierbändigen Werk Vie des peintres» von 1753 bis 1703 vor. indem er jede
lf' mit tien laufenden Jahreszahlen - erstaunlicherweise ohne Rückwärtsbewegung -

Ia
rsi|h- IIDr.SCAMPS, JEAN-BAPTIS'I'EI La vie îles peintres flamands, allemands el hol-

0
ll°is. avec des portraits gravés en Taille-douce, une indication de leurs principaux
rages, et des réflexions sur leurs différentes manières. Par M. J. B. Descamps, Peintre,

de 1.
re de l'Académie Royale des Sciences, Belles-Lettres et Arts de Rouen. Professeur

U '-cole du Dessein de la menu- ville, 4 Bde.. Bd. I, Paris: Charles-Antoine Joubert, 1753,
*2. Paris: Charles-Antoine Joubert, 1703, Bd.3, Paris: Desainl el Saillant. Pissot. Durand,
°. Bd.4, Paris: Desainl et Saillant, Pissot, Durand, 1763.1 Möglicherweise hai sich liissli



364 Oskar Bätschmann • Marcel Baumgartnf.r

für dii' erste Ausgabe auch in bezug auf die Illustrierung an Descamps angelehnt,
dazu ilas folgende ausgeführt halle: Pres de deux cents Portraits, graves par les me

leurs Artistes de Paris el placés a la tète de la vie des plus grands Peintres, sont les p1

beaux ornements de cet Ouvrage. Ces Portraits caractérisent par les Vignettes qui les f'[

tourent, les talents particuliers de chaque Maître, en sorte qu'il suffit ili- voir ces ail

buts, pour juger quel étoit le genre du Peintre.« [Bd. I. Avertissemenl, S.XIII. - Schwer*

rische Künstler-Lexika nach Füssli: Schweizerisches Künstler Lexikon, herausgegebe

mit Unterstützung des Bundes und kunstfreundlicher Privater vom Schweizerisch
Kunstverein, redigier! unter Mitwirkung von Fachgenossen von Carl Brun. ¦' ""
Frauenfeld 1905-1917: Nachdruck 1967. - Pl.liss, EDUARD/VON I AML, HANS f-llKIJ
STOPH. Künstler-Lexikon der Schweiz XX. Jahrhundert. 2 Bile.. Frauenfeld 1958-1967-'

Lexikon der zeitgenössischen Schweizer Künstler. Herausgegeben vom Schwel'/-'

sehen Institut für Kunstwissenschaft, Redaktion Hans Jörg Heusser, Frauenfeld 1981-

Zur Geschichte der Schweizer Künstler Lexika und /u den Z.ukunftsperspektiven sien

JOST. Karl. From the 'Anecdotal« to the «Factual». The Lexicon of Swiss Artisls: lis H~

lory and its Future. (Second International Conference on Automatic Processing of Ail
slory Dala and Documents, Pisa. Stuoia Normali- Superiore, 24.-27.September 198-1. "
pers. Bil.2. hrsg. von Laura Corti. Pisa 1984, S. 155-170. Paper Nr.3-1.1

1 M ici i il. Curisi I \n \ov Entwurf einer Kunstgeschichte Helvcliens. (Verhandlungen
der Helvetischen Gesellschaft In Ölten, Basel: gedruckt bei Wilhelm Haas, dem Solu"';
1791.1 Da/u vgl. WÜTHRICH, LUKAS Heinrich. Das Œuvre des Kupferstechers Cnrt

stian von Mechel. Basel und Stuttgart 1959. (Basler Beilriige zur Geschichtswissenscha' •

Bd. 75.1

"Zur Kunstpolitik der Helvetischen Republik vgl. Cin.ssiA, PIERRE. Documents |'<n

servir à l'histoire des arts sous la République Helvétique. [Etudes de Lettres, sene •

Ionie 3. 1980. S.93-121.) Die Kunstförderung der Kantone vor 1798 (F.rteilung von Sli|'pn

und
dien für die Ausbildung der Künstler] bedürfte der Untersuchung
Zur Kiinslforderung der Vereine: Josi. Hans
Kunstvereine in der Zeil der Restauration. (Gesi list hafl und Gesellschaften, Pestschrift

/um 05.Geburtstag von Ulrich Im Hof, hrsg. v. N.Bernard und Qu.Reichen, Bern l!,s"
Schweizerische Kunstvere'S.341-368.) - MARI CR I-Fl.MINCIR. LlSBETH. Der

1806-1981. Bettingen 1981. Zu den Ausstellungen vgl. die Akten des Kolloquiums «|a
von

13,
Paul Antlrt laccarti. Zeilschrill für Schweizerische Archäologie u. Kunslgest Int h" '

.'__ ¦,:„¦, he<
1986. S.341-459. - Zu den Publikationen vgl. vor allem die Neujahrsstücke« der Ziir< lier

Künstlergesellschafl b/w. der Kunstgesellschaft, die /wischen 1805 und 19-13 in uno11"'

brochener Folge erschienen.
' Neues Allerley über Kunst, Kunst-Sinn, Geschmack, Industrie und Sitten. Ein Geleg'

hi'ils Blalt, während der Kunst- und Industrie-Ausstellung in Bern, in den Monaten Ju '
unti July 1810; worin neben tier Beschreibung und Beurtheilung der meisten Kunstwei
und andrer Gegenstände dieser Ausstellung, auch eine kurze Geschichte und Theo

der Kunst, begleitet von Anekdoten, Bemerkungen und Dalis, über Kunst und KünS0 •

enthalten ist, von Sigmund Wagner. Director der Ausstellung, Bern, in der Oberkei

then Buchdruckerey. 181(1. S.7-8 [Z.weyles Stück].
1 Ebd. S.22 (Sechstes Stückl, 43 (l'.ilfles Stück).
' Kaiin. Johann RUDOLF. Geschichte tier bildenden Künste in der Schweiz von den al

sten Zeiten bis zum Schlüsse des Mittelalters. Zürich 1870. Zu Kahn vgl. ISl.ER-HUNGß

BÜlll.r.R. Ursula. Rudolf Kahn. Begründer der schweizerischen Kunstgeschichte. l.
rieh 1956. - REINLE, ADOLF. Der Lehrstuhl für Kunstgeschichte an der Universität Z

rieh bis 1939.1Kunstwissenschaft an Schweizer Hochschulen 1, Jahrbuch des Schweife
sehen Instituts für Kunstwissenschaft 1972/73. Zürich 1970, S.71-88.1 - EGGENBERCE •

DOROTHEE und GERMANN, GEORG. Geschichte der Schweizer Kunsttopographie. lBe

Iräge zur Geschichle der Kunstwissenschaft in tier Schweiz 2), Zürich 1975.

•Schnaasl. Carl. Geschichte tier bildenden Künste. 8 Bde., /weile vermehrte Au"'1" '

Bile. 1-7. Düsseldorf 1860-1870; Bd.8. Stuttgart 1879. Rahn hai. in Zusammenarbeit [11

dem Autor, den drillen Band IDüsseldorf 1809) für die zweite Auflage überarbeitet.
' Rahn [wie Anm.241, S. VI V II.

'Ebd.. S.8.
»Ebd., S.4. ..|i-
11 Ebd., S.V und S.2. An anderer Stelle [SAD allerdings heisst es: Auch von einer einhej ^

chen Entwickelung. wie sie bei gleit hem Territorialumfange in anderen Ländern 7M

obachten ist, kann hier nicht die Rede sein.»
"F.bd., S.l.
'Ebd., S. VII. ell
2 Negativ: «Da hat die Westschweiz eine Gruppe von Bauten aufzuweisen, tlie (""

durchaus fremdartigen Charakter tragen. Sie sintl auch von Fremden, oder doch un

dem Einflüsse auswärtiger Vorbilder errichtet worden.« [...! Irin neben den Leistung
anderer Schulen /drück und beweist, dass die Schweiz auch in künstlerischen Ding

ihre Gesetze vom Auslande empfieng.» (Kunsl und Leben 118781. in: Kunsl- und Wan'
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Studien aus der Schweiz. Wien 1883. S. 1-17. Zitate S.2 und S. 7-8.1 - Positiv: «Das Ganze
(T schweizerischen Denkmäler bietet ein Bild voller Widersprüche, aus tieni nur

wer ur,d "ach längerer Umschau der Hinblick auf festere Richtungen und die man-
glaltigen Einflüsse sich öffnet, die von hüben und drüben zusammentrafen und seil
r romanischen Epoche tier Kunsl unseres Landes ein völlig kosmopolitisches Gepräge

"(drückten. / Hinwiederum ist freilich nichl zu verkennen, dass eben tliese Mannigfal
fikeit es isl, welche die Betrachtung ties mittelalterlichen Nat blasses zu einer besonders

anregenden und lehrreichen macht I...I,- [Geschichte Iwie Anm.24l, S.VI.) Dabei ist
1 beat bleu, dass tlie Grenzen des neuen Bundesstaates für diese Unterscheidung in ln-

und Ausland rückwirkend gellend gemacht wurden.
1 diesem Zusammenhang isl eines der betrüblichsten Bücher /ur Schweizer Kunslge-
cnichte zu nennen: HAI'.NDCKE, BERTHOLD. Die schweizerische Malerei im XVI.Jahr-
undert diesseits der Alpen und unter Berücksichtigung der Glasmalerei, des Form

•tlinilles und îles Kupferstiches. Aarau 1893. Der Berner Privatdozent Haendcke. der mil
.einem Buch «an tieni Funkle einsetzt, an dem Kahns Geschichte I...I aufhöre, beschreibt

einem ersten Kapitel tlie «Schweizer Malerei unler vorwiegend tienisi hem Einflüsse»,
" m''"'"' zweiten «unter vorwiegend niederländisch-italienischem Einflüsse».

J-Vi;k, Peter, Schweizerische Stilkunde von tier Vorzeit bis zur Gegenwart, 3. Auflage,
¦orith 1942. vor allem S. 14-19. - Schmoll gen. ElSENWERTH, J.A. Stilpluralismus stall
'bneitszwang - Zur Kritik tli-r Stilepochen-Kunstgeschichte. [Argo, Festschrift für Kurt
fl(|t- Köln 1970, S.77-95.) Für die neuere Diskussion vgl. LANG. BERLI. (Hrsg.). The Con-

*PI of Style [19791. Ithaca und London 1987. - MAURER, EMIL. Im Niemandsland der
nie. Bemerkungen /ur Schweizer Architektur /wischen Golik und Barock. [Unsere

..^""sldenkmäler XXXI. 198(1. 4, S.296-316.1
'"¦'-IÉTY, II. La Suisse a travers les ages. Histoire de la civilisation depuis les temps

«^historiques jusqu'à la fin du XVIII'' siècle. Basel und Genf 1902.
'-VER. l'i: ilk. Kunsl in tier Schweiz von tien Anfängen bis /ur Gegenwart, herausgege

en von der Schweizerischen Zentrale für Verkehrsförderung, Zürich, o. J. 119441.
"' Entwicklung der Kunsl in der Schweiz, im Auftrag tier Gesellschaft schweizerischer
e'chenlehrer hrsg. von O.Pupikofer, ).Heierli, A.Nägeli. C.Schläpfer. II.Pfenninger und

a^-Strebel, St.Gallen 1914.
„""Alk, Peter [wie Anm.34): Adolf Reinle: Gantner/Reinle [wie Anni.81. Bd.4.

EMpf.r, Goti i RIED. Wissenschaft. Industrie und Kunsl. Braunschweig 1852. - Riege,
'"IS. Volkskunst, Hausfleiss und Hausinduslrie. Berlin 1894, Nachdruck Mittenwald

„ ^8- - Die Akten des /weilen Kolloquiums der Vereinigung der Kunsthistoriker in der
10

chweiz wurden nichl publiziert.
/AMmi.ER, JAKOB. Die Pflege tier Kunsl im Kanlon Aargau, mit besonderer Berück
Cn'igung der älteren Zeil. (Argovia, Jahresschrift tier historischen Gesellschaft ties Kan

i, 5"s Aargau, Band XXXI. Aarau 1903.
V|VVI:o. GUSTAVE. Les Aris dans le Jura bernois et a Bienne, 2 Bde.. Porrentruy 1937

„""d 1941.
Ur Gi-iif(,r- Architektur sehr früh schon Bl. WIGNAC, JEAN-DANIEL. Histoire ile l'archi
cture sat ree du quatrième au dixième siècle dans les anciens evet lies île Genève, Lan

'•"Hit- e| Sion. 2 Bile.. Paris/London/l.eip/ig 1853. - lu bezug auf die Genfer Schule tier
p

'Jlerei sind /u erwähnen die zahlreichen Publikationen von Bai id -Bo\ \, Daniel u.a.:
''Hilri-s genevois. 1702-1849. 2 Bde., Genf 1903-1904, und L'ancienne école genevoise tie

[''"'Iure. Genf 1921. Ferner: GlEI.I.V, Louis. L'Ecole genevoise de peinture. Genf 1935. -
e°Nna. W \i.df.M \k. Les Ails a Genève. Des origines a la fin du XVIIIe siècle. Genf:
"see d'Art el d'Histoire, 1912. Für eine Bibliographie siehe den Katalog „Dessins gene-
Is 'le l.iotard a Hodler- (wie Anni. 12). - In bezug auf einen umfassenderen Werkbegriff

ehe i|j,. 20bändige Reihe Nos Anciens el leurs œuvres. Recueil genevois d'Art». Publi-
Ij' l()|J dirigée par un groupe d'artistes [Bil. 1-6). par Jules Crosnier [Bd.7-171, par Jules

uv'^y IBd. 18-201. Genf 1901 1920.

jK'- da/u u \,m(, \rtner. M \RCEL. .Schweizer Kunst« und «deulsche Nalur». Wilhelm
• ',lf<'r. der .Verband lier Kunstfreunde in tien Ländern am Rhein« und die neue Kunsl
r. er Schweiz /u Beginn des 20.Jahrhunderts. [DE Capitani, Francois/GERMAnn,
y "KG. Hrsg. Auf dem Weg /u einer schweizerischen Identität 18-18-1919. Probleme -

r|iiigeiisihaften - Misserfolge. 8. Kolloquium der Schweizerischen Akademie der Gei
.^Wissenschaften 1985. Freiburg i. De. 198". S. 291-30,8.1 - In diesen Zusammenhang ge-r| aut h: Ik \chsi.l. Al.HER'l. Reflexions a propos tie l'Ari Suisse a l'exposition natio-

Mg
le de ,890, Genf, Imprimerie Suisse, 1896.

p
Position de l'Ail Suisse t\u XV au XIX'' siècle (tie Holbein a llorilerl, Musei- tin Jeu ile

s^"""'- Paris. Juin-Juillet 1921. Vgl. KAENEL, PHILIPPE. Quelques expositions d'art

Il,
se a Paris dans l'entre ileus guerres: images dune identité artistique el nationale,

"û ' Suisse s'expose, wie Anni.21, S. 103-110. bes. S.-1113-105 und S. 108-109.1

Of
an s'1'1 d,e folgenden lltel vor: I. Waltleinar Deonna. l.a Sculpture en Suisse des

11
Bmes a la fin du 16° siècle; 2. Peter Meyer. Das Schweizer Bürger unii Bauernhaus: 3.

p
Reinhardt, Die kirchliche Baukunst in der Schweiz; I. Adrien Bovy. La peinture de-

s "' 17' siècle jusqu'à nos jours: 5. Daniel Baut! Bow. l.a montagne dans l'art suisse; 6.



306 Oskar BXtschmann • Marcel Baumgari nlk

Paul Gau/. Die Glasmalerei und ihre nationale Bedeutung; 7. Wilhelm Wartmann, 0,e

plaslischi' Kunsl der Gegenwart; 8. Conrad de Mandat h. La peinture du moyen ag

jusqu'à la fin du IO1'siede; 9. Rudolf Bernoulli. Graphische Künste und But hilluslrati011'

io. Fritz Gysin, Goldst hmiedekunsl. Teppichwirkerei und Keramik.
"¦Von den Monographien erschienen die folgenden Bände (alle im Verlag Birkhäuser, o

seil: Bd. I : Dt.ONN \. Wai.DI.MAK. La sculpture suisse des origines à la fin tin XVI SieC

(1.9461; Bd.2: MEYER, PLIER. Bürgerhaus und Bauernhaus (1910); Bd.3: REINHARD"'

Hans. Die kirchliche Baukunst In der Schweiz 11917); Bd. L BO\ v, ADRIEN. La peinW
suisse de 1600 à 1900 119-181; Bd.5: GAN/.. Paul l.EONH (Kl). Die Malerei ties MiUel'11"'1'^
und des XVI.Jahrhunderts in der Schweiz 1195(11; Bd.o: Bor.seil, Paul. Die Schweife

Glasmalerei (19551. - Das Manuskripl zu seiner im Auftrag von Pro Helvetia verfaSSte

• illustrierten, für gebildete Laien beslimmlen Geschichle tier schweizerischen KunS

hiulerliess Paul Ganz unvollendet. Die Arbeit war bei seinem Tod im Frühjahr 1954 er

bis /ur Architektur der Renaissance gediehen. Unter dein Titel «Geschichle der Kimsl

der Schweiz von den Anfängen bis zur Mille des 17. Jahrhunderts, wurde sie postum v0

seinem Sohn Paul Leonhard Ganz ediert IBasel/Stuttgart 19001.

'" «Preface von Paul Ganz in: VV.DEONNA, La Sculpture Suisse (wie Anm.461.
'»REINLE, Adoi.i. Die Kunst ties 19.Jahrhunderts. Architektur/Malerei/Plastik. Iran''11

feld 1962.
'" Ebd.. S. 327.

"Ebd., S.l.
"DEUCHLER, Fl.ORENS/ROETHLISBERGER, M AKCLI./LÜ I IIS HANS A. La PeinlUr

suisse du Moyen age a l'aube du XX1' siede. Genf 1975.
-' \ ON T WEL, HANS CHRISTOPH. Lin Jahrhundert Schweizer Kunsl. Malerei unti Plaslik

Von Böcklin bis Alberto Giacometti. Genf 1969. - I.Dtiiy, Hans A./IIlussik, HANS

Jörg. Kunsl in der Schweiz 1890-198(1. Zürich 1983.

•'Zur Historiographie der Kunsl in der Schweiz siehe auch GERMANN, GEORG. Kuns

lantlsi hafl und Schweizer Kunsl. (Zeilschrifl für Schweizerische Archäologie und kllIls
geschichle 4L 198 LS. 70-80, bes. Abschnitl 3: Schweizer Kunst in der Kunstwissetisch81
der Schweiz».I

Für tlie Hilfe bei den Ret ben hen und bei der Erstellung ties Manuskripts danken w

Andrea F.del. Freiburg i. Br.

AbbildlingSHilcIlWcLs l. 2, 5-9: Schweizerisches Institut für Kunstwissenschaft Zürich.
3, l: Zentralbibliothek Zürich.
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